Beilage der Deutſchen Rundſchau in Polen 


Wir grüßen die Jugend der Welt! 


Genau vier Wochen trennen uns noch von dem Tag, an dem der griechiſche Marathon⸗Läufer Louis mit der 
Jackel und dem Lorbeer aus dem Heiligen Hain von Olympia dem Führer der Deutſchen das Signal zur Eröffnung 
der XI. Olympiſchen Spiele von 1936 in Berlin geben wird. Deutſche Jugend im deutſchen Volk, genau ſo aber 
die Jugend in allen Völkern ſieht ſchon heute geſpannt auf das Reichsſportfeld an der Heerſtraße und gibt den 
Kämpfern das Geleit, die von der Olympiſchen Glocke gerufen werden: „Wir grüßen die Jugend der Welt!“ 

Auch wir ziehen mit an dieſem Glockenſtrang und werden an dieſer Stelle in den nächſten Wochen nur 
noch über die Olympiſchen Spiele von 1936, von ihrer Vorbereitung und ihrem Verlauf berichten. 

Es ift ein außerordentlich hartes Geſchick, daß die deutſche Jugend in Polen, die nur wenige 
hundert Kilometer von Berlin entfernt lebt, aus Mangel an finanziellen Mitteln, die ſelbſt bei dieſer Gelegen ⸗ 


heit nahezu unüberſteigbare Paßmauer nicht überſpringen kann. Wem dieſer hohe Sprung gelingt, der iſt nicht 


immer der beſte Kämpfer, wenn auch fein Bater den größeren Geldbeutel hat. 

Am fo mehr fühlen wir uns verpflichtet, für eine ausführliche Verichterſtattung über Olympia 1936 
Sorge zu tragen. Mit einiger Phantaſie wird dann das Hindernis der Paßmauer doch noch genommen! 

Auch die deutſche Jugend in Polen wird von der Olympia ⸗Glocke begrüßt. 

Daß man im Herzen Europas im Jahre des Heils 1936 als Junge oder Mädel nicht ungehindert zu 
der Kampfſtätte der Jugend der Welt wandern kann, das beklagt die Olympia⸗Glocke. Ihr Geläut, das 
dem friedlichen Wettbewerb aller ſportliebenden Nationen dient, ſoll dort die Herzen erweichen, wo der Olym⸗ 
piſche Gedanke — allen Verſtändigungs⸗Abkommen zum Trotz! — noch nicht verſtanden wird! 


Polen bei den Olympiſchen Spielen. 


175 polniſche Kämpfer fahren nach Berlin! 


Das Polniſche Olympiakomitee beſchäftigte ſich in ſeiner 
letzten Sitzung wiederum mit der zahlenmäßigen Stärke der 
polniſchen Olympiagexpedition für Berlin. 

Die Hauptleitung der Olympiaexpedition wird aus 
5 Perſonen beſtehen, und zwar: Oberſt Glabiſz, Ing. Kuchar, 
8 Hauptmann Kawalee und Leiter Forys. 

e einzigen Sportzweige werd i 
Olympiade wie folgt vertreten ſein: ä 

Leichtathletik: 2 Leiter, 3 Perſonen techniſchen Perſo⸗ 
nals, (Ceſzik, Petkiewiez und Kuſoeinſki), 15 Leichtathleten 
und 3 Leichtathletinnen. Wird keine Stafette entſandt, ſo 
wird ſich die Zahl der Leichtathleten um drei verringern. 

2, Fußball: 2 Leiter, 2 Trainer (Otto, Spoida) und 18 
8 wobei der PZPN die Hälfte der Koſten be⸗ 
reitet. 

Rudern: 1 Leiter, techniſchen Perſonals, 
12 Aktive. 

Boxen: 1 Leiter, 2 Trainer (Smith, Stamm), 8 Boxer. 

Korbball⸗ 1 Leiter, 1 Trainer, 14 Korbballer. 

Fechten: 1 Leiter, 1 Trainer, 10 Fechter. 

Frauenturnen: 1 Leiterin, 9 Turnerinnen, 
(Hilfsperſonal). 


2 Perſonen 


1 Perſon 


Radfahren: 1 Leiter, 5 Fahrer. 

Schießen: 1 Leiter, 9 Aktive. 

Reiten: 2 Leiter, 8 Reiter, 5 Reitknechte, 16 Pferde. 

Kajakſport: 1 Leiter, 4 Aktive. 

Ningkampf: 1 Leiter, 1 Trainer, 3 Ringer. 

Ferner wurde beſchloſſen, die Vorſchläge des Handball⸗ 
verbandes auf Entſendung einer Handballmann⸗ 
ſchaft und des Sokol auf Entſendung einer Turner⸗ 
mannſchaft auf eigene Koſten abzulehnen. Es 
wurden auch die Vorſchläge des Athletikverbandes und des 
Schützenverbandes abgelehnt, die auf ihre Koſten noch zwei 
Ringer, bzw. zwei Schützen zu den Olympiſchen Spielen 
entſenden wollten. 5 

Unbeſtimmt iſt die Beteiligung der Schwimmer und 
Segelſportler an der Olympiade, die urſprünglich auf eigene 
Koſten zwei Mannſchaften anmeldeten, nunmehr aber er⸗ 
lach fer daß ſogar die Entſendung einer Mannſchaft frag⸗ 

ei. 

Jnsgeſamt wird die polniſche Olympia⸗Expedition 175 
Perſonen ſtark ſein und aus 23 Leitern, 25 Mann Hilfsper⸗ 
ſonal und 127 Aktiven beſtehen. Auf Koſten des Polniſchen 
Olympiakomitees fahren nach Berlin 17 Leiter, 16 Mann 
Hilfsperſonal und 88 Aktive. 


XII. Olympiſche Spiele in London? 


Unterredung mit Exzellenz Lewald. 


Nach der übernahme des Olympiſchen Dorfes durch 
das Organiſationskomitee der XI. Olympiſchen Spiele ge— 
währte der Präſident des Organiſationskomitees, Exzellenz 
Lewald, dem Vertreter des DNB-Sportdienſtes eine 
Unterredung, in der er feſtſtellte: 

„Die Zahl der teilnehmenden Nationen bei den 
XI. Olympiſchen Spielen hat alle unſere Erwartungen bei 
weitem übertroffen, insbeſondere auch die zahlen— 
mäßige Stärke, mit der die einzelnen Länder in Berlin 
vertreten ſein werden. Noch jetzt erleben wir es fait täg⸗ 
lich, daß einzelne nationale Olympiſche Komitees die Zahl 
ihrer aktiven Teilnehmer erhöhen. Trotzdem 
können wir durch das Entgegenkommen des Reichsluft⸗ 
fahrtminiſteriums die ſpäter ankommenden Teilnehmer 
noch ebenſogut unterbringen, wie die bereits jetzt einge- 
troffenen. Gewiß hängt die Beteiligung der Nationen, die 
nbenige von Los Angeles um jaft das Dreieinhalbfache 
anderſteigen wird, mit der günſtigen Lage Deutſchlands im 
Mittelpunkt Europas zufammen; aber fie beweiſt auch das 
rückhaltloſe Vertrauen aller Länder der Erde in die Sicher⸗ 
heit und Feſtigkeit der deutſchen Verhältniſſe und den Glau⸗ 
ben an die Gaſtfreundſchaft und die Organiſationskraft 
Deutſchlands und beſonders des deutſchen Sports.“ 

Zum Kampf um den Austragungsort der XII. Olym⸗ 
viſchen Spiele 1940 erklärte Exzellenz Dr. Lewald, 
das Internationale Olympiſche Komitee werde am 29. Juli 
in der alten Aula der Friedrich⸗Wilhelm⸗Univerſität in 
Berlin zuſammentreten. Die beiden folgenden Tage ſeien 
die eigentlichen Sitzungstage. Der wichtigſte Punkt der 
Beſprechungen werde die im vergangenen Jahr in Oslo 
vertagte Frage der Vergebung der XII. Olympiſchen 
Spiele 1940 ſein. Um ſie bewerben ſich ſchon ſeit 
langem Tokio und Helſingfors. Als große liber- 
raſchung ſei jetzt der Antrag von London, das ſchon 
im Jahre 1908 die IV. Olympiſchen Spiele veranſtaltete, 
eingegangen. Nach dem Ende des abeſſiniſchen Feldzuges 
wolle auch Ro m, das ſich bereits einmal beworben, aber 
wieder verzichtet habe, auf dem Berliner Kongreß erneut 
ſeine Kandidatur vertreten. 

1000 Abſtimmung über die Vergebung der Spiele 

„ erfolge auf dem Berliner Kongreß geheim und ſei 
endgültig. Faſt das geſamte Internationale Olym— 
bade Komitee werde in Berlin verſammelt fein, was bis⸗ 
ber noch nie der Fall geweſen ſei. Von den 63 Mitgliedern 
würden 55 in Berlin anweſend fein. 5 

* 


Frankreichs Olympia⸗Mannſchaft 


mußte aus finanziellen Gründen verkleinert werden; 
jo wurde vom Franzöſiſchen Olympiſchen Komitee be⸗ 
ſchloſſen, am Fußball- und PolosTurnier überhaupt nicht 
und an den übrigen vorgeſehenen Wettbewerben nicht in 
der vorgeſehenen Stärke teilzunehmen. 


Deutſchland und die Aympiſchen Spiele. 


Eine Unterredung mit Staatsſekretär Pfundtner 


— B. P. — Das Deutſche Reich hat ſeit drei Jahren 
einen Reichsſportführer, der zugleich der Präfident des 
Deutſchen Olympiſchen Komitees iſt. Aber es gibt nicht, 
wie in anderen Ländern, ein beſonderes Sportminiſterium. 
Reſſortmäßig unterſteht vielmehr der Reichsſportführer und 
mit ihm der ganze deutſche Sport dem Reichsinnenminiſte⸗ 
rium. Deſſen Leiter, Reichsminiſter Dr. Frick, ſowie ſein 
Staatsſekretär Dr. Pfundtner haben infolgedeſſen an 
En Ausrichtung der Olympiſchen Spiele nicht geringen 

nteil. 

In einer Unterredung hat ſich nunmehr Staatsſekretär 
Dr. Pfundtner darüber geäußert, wie ſehr man ſich in 
Deutſchland, als man an die Vorbereitungen der Olympiſchen 
Spiele heranging, dem olympiſchen Gedanken verpflichtet 
fühlte. In dieſem Zuſammenhang erinnerte Dr. Pfundtner 
an ein Wort des Begründers der modernen Olympiſchen 
Spiele, Baron de Coubertin, das den deutſchen 
Reichsſtellen als Richtſchnur für ihre Vorarbeit zu den ſport⸗ 
lichen Weltkämpfen gedient hat: „Es wird ein großer Augen⸗ 
blick in der Geſchichte, nicht nur der Spiele, ſondern unſeres 
ganzen Zeitalters ſein, wenn die junge Mannſchaft aller 
Völker, vereint auf heiligem Pfade, hinter ihren National⸗ 
flaggen in das Berliner Stadion einrücken wird.“ 


Angeſichts dieſes Bekenntniſſes erſcheint es nur ſinn⸗ 
gemäß, wenn Dr. Pfundtner gleichzeitig darauf hinweiſt, 
daß es dem Deutſchen Reich bei ſeinen großen Anſtrengungen 
um die würdige Ausgeſtaltung der Olympiſchen Spiele 1936 
beileibe nicht bloß darauf ankam, den Rahmen 
früherer Olympiſcher Spiele zu übertreffen. Daß 
dies in manchem in Berlin der Fall ſein wird, liegt in der 
Natur der Dinge, denn jeder neue Feſtort der Olympiſchen 
Spiele wird von ſeinen Vorgängern lernen und 
der immer weiter wachſenden Sportbegeiſterung in aller 
Welt ſchon in den rein äußerlichen Dingen Rechnung tragen 
müſſen. Dr. Pfundtner erklärt vielmehr ausdrücklich, daß 


ugend im Volk 
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es bei dem Entwurf der Bauten und bei ihrer Durchführung 
dem Deutſchen nur um den Geiſt und den Willen zu tun ge⸗ 
weſen jet, dem Reichskanzler Hitler bei der Entſtehung der 
Pläne Ausdruck gegeben habe — und „dieſer Geiſt und 
Wille“, ſagt Staatsſekretär Dr. Pfundtner, „ſtimmen mit 
dem überein, was als höchſtes Ideal der Olym⸗ 
piſchen Spiele von ihrem Begründer bezeichnet 
worden iſt.“ 


Dr. Pfundtner erinnert ferner an die auße rordentlichen 
Koſten, die die Neubauten in Berlin verurſacht haben, 
und die durch den Kartenverkauf der Spiele nicht entfernt 
gedeckt werden könnten, obwohl bei den Winterspielen in 
Garmiſch⸗Partenkirchen und bei den Sommerſpielen in 
Berlin zuſammen über 7 Millionen Reichsmark einkommen 
würden. Man habe eben keine Koſten geſcheut, man habe 
eben aus den Olympiſchen Spielen kein Ge⸗ 
ſchäft gemacht, ſondern lediglich ſich das eine Ziel 
geſetzt: daß ſich die ausländiſchen Gäſte in Berlin und im 
Dutſchen Reich wohlfühlen ſollen. In dieſem Beſtreben 
fet ſich das ganze deutſche Volk einig, und der Schmuck der 
Reichshauptſtadt werde das vor allem ſinnfällig under ⸗ 
ſtreichen. 


Staatsſekretär Dr. Pfundtner ſchloß die Unterredung 
mit der Erklärung, das deutſche Volk und die Deutſche Re⸗ 
gierung hätten den Wunſch, bei den Olympiſchen Spielen 
die volle Hingabe einer in ſich einigen und geſchloſſenen 
Nation an den völkerverbindenden olympiſchen Gedanken 


zu demonſtrieren. 80 


Wie die Deutſchen | 
für die Olympiſchen Spiele trainieren, 


Eine Unterredung mit dem Generalinſpekteur für die 
deutſchen Olympia = Vorbereitungen, Chriſtian Buſch. 


Man iſt in Deutſchland vorſichtig. Es wird großer Wert 
darauf gelegt, den deutſchen Teilnehmern an den Olym⸗ 
piſchen Spielen keine Vorſchuß⸗Lorbeeren zu erteilen. Nicht 
einmal frühzeitiges Lob, nicht einmal der Antrieb durch 
Herausſtellung ihrer z. T. recht guten Leiſtungen ſoll ihre 
Nerven bclaſten. 


Wenn man mit dem vom Reichsſportführer eingeſetzten 
Generalinſpekteur für die deutſchen Olympia⸗Vorbereitungen, 
Ehriſtian Buſch, über die Frage ſpricht, wie die deut⸗ 
ſchen Vertreter trainiert werden, dann macht er vor allem 
darauf aufmerkſam, daß die deutſchen planmäßigen Olympfa⸗ 
Vorbereitungen ein Jahr weniger zur Verfügung gehabt 
hätten, als dies in anderen Ländern der Fall war. Durch 
die politiſche Umwälzung habe man nämlich in Deutſchland 
erſt 1933 daran gehen können, nach einem beſtimmten Plane 
ſich auf die diesjährigen Weltſpiele vorzubereiten. Dadurch 
ſeien wertvolle Monate verloren gegangen. 

Nichtsdeſtoweniger zeigt man ſich auch im deutſ ch en 
Lager zuverſichtlich. Man hat gegen früher ganz 
andere Wege eingeſchlagen und verſpricht ſich von ihnen 
Erfolg. Worauf Buſch beſonderen Wert gelegt hat, war, 
wie er ſelbſt ſagt, anſtelle von einzelnen „Renn⸗ 
pferden“ eine Mannſchaft auf die Beine zu ſtellen, 
die, von ſtarkem kameradſchaftlichem Geiſt getragen, dem 
einzelnen die Überwindung der pſychiſchen Belaſtungen er⸗ 
leichterte. 

um dieſen Charakter der Mannſchaftsarbeit be⸗ 
ſonders zu ee ſind frühzeitig ſämtliche deutſchen An⸗ 
wärter für die Olympiſchen Spiele durch einen beſon⸗ 
deren Eid vom Reichsſportführer verpflichtet worden. 
Man hat fie darauf alleſamt in einem g roßen Gemein⸗ 
ſchaftslager in Berlin zuſammengezogen, dann aber 
die weitere Vorbereitung den einzelnen Fachämtern über⸗ 
laſſen. Es wurden für die einzelnen Sports die ſogenannten 
Olympia⸗Kernmannſchaften gebildet, die unter 
ſtändiger Kontrolle eines Lehrers ſtanden und obendrein 
von der durch den Reichsſportführer beſtimmten zentralen 
Leitung regelmäßig beaufſichtigt wurden. 


Auf dieſe Weiſe hat man ſich ein möglichſt klares Bild 
von der Leiſtungsfähigkeit und Zuverläſſigkeit des einzelnen 
Anwärters verſchafft. In Lehrgängen und bei regelmäßigem 
Training hat man verſucht, ihn allmählich auf die Höhe ſeines 
Könnens zu bringen. Den letzten Wochen vor den Olym⸗ 
piſchen Spielen blieb es vorbehalten, den Kämpfer ſo zu 
behandeln, daß er, wenn die Olympiſchen Spiele beginnen, 
ſich auch wirklich in der Form befindet, die ihn zur Höchſt⸗ 
leiſtung befähigt. 

Um das zu erreichen, will man natürlich, vor allem 
während der Spiele ſelbſt, alles vermeiden, was eine „ſub⸗ 
jektive Pſychoſe“ erzeugen könnte. Die Spieler ſollen unter 
keinen Umſtänden nervös gemacht werden. Man 
hat ſie nicht in Badeorten untergebracht, ja, es wäre denk⸗ 
bar, daß ein deutſcher Olympia⸗Anwärter nicht einmal die 
ganzen Olympiſchen Spiele in Berlin ſelbſt erlebt, weil 
es, um ſeiner pſychiſchen Verfaſſung willen, für zweckmäßiger 
erachtet wird, daß er zu Hauſe abwartet, bis er in Berlin 
an den Start gehen muß. 


Chriſtian Buſch betont abſchließend: Wir wollen nicht zu 
ſiegesſicher in die Wettkämpfe gehen. Deshalb ſagen wir 
allen unſeren Jungen und Mädeln, daß es wohl noch keine 
Olympiſchen Spiele gegeben hat, bei denen die Ungewißheit, 
wer, in allen Sportarten, der Sieger ſein würde, ſo groß 
war wie bei dieſen. Und weil wir ihnen dieſes ſagen, können 
mir ſie umſo leichter zu höchſter Kraftentfaltung und größter 
Konzentration anſpornen. Vor allem aber können wir ſie 
immer wieder, wie ſich gezeigt hat, mit Erfolg auf den Geiſt 
der Mannſchaft zurückführen, der ihnen das junere Gleich⸗ 
gewicht geben ſoll, zu kämpfen, und — natürlich — nach 
Möglichkeit — zu fiegen. 


— 


Zelte für 1000 Jungen 


von 30 Nationen. f 


Während Berlin und die Welt ſich auf die großen 
Kämpfe der Olympiſchen Spiele vorbereiten und während 
auf dem Reichsſportfeld vor den Toren Berlins ein großes 
Baugebiet nach dem andern fertig wird, iſt in aller Heim⸗ 
lichkeit und Stille ein zweites Baugebiet aus dem Boden 
geſchoſſen: Das rieſige Zeltlager, das während der Spiele 
den Jungens aus aller Welt Heimat und Herberge ſein 
wird. 

Eine ganze Kompanie Magdeburger Pioniere kam vor 
zwei, drei Wochen angerückt, vermaß das Gelände, ſteckte die 
Plätze für die Zelte, die Wege, das Kommandantenhaus, die 
Vorratskammern und Küchen ab und ließ, ohne daß auch 
nur einer der vielen neugierigen Stadionbeſucher etwas 
davon ſehen konnte, direkt an der Heerſtraße, ein paar 
Meter über der Straße, das Jugendlager erſtehen. Nichts 
als eine ordentliche Grasböſchung trennt den Lagerplatz von 
der Hauptverkehrsader der Olympia-Stadt. In wenigen 
Minuten werden die Jungens quer durch den märkiſchen 
Wald hinüber zum Olympia⸗Stadion wechſeln können, direkt 
zu ihren Füßen brauſt der ungeheure Fern- und Nahver⸗ 
kehr, der die Beſucher der Millionenſtadt auf das Reichs⸗ 
ſportfels und in das Olympiſche Dorf hinausführt. Aber 
dieſe wenigen Meter über der Straße bedeuten Frieden, 
tiefſten Waldfrieden. Ringsum ſtehen hohe, alte Laub⸗ und 
Nadelbäume. Ein weites Kornfeld, das noch bis vor kur⸗ 
zem den ganzen Platz bedeckte, wird erſt jetzt langſam ab⸗ 
gemäht, um Raum für die Lagerſtraßen zu ſchaffen. Die 


Straßenböſchung bekommt einen breiten Aufgang holz⸗ 


gefaßter Stufen: das iſt die ganze Verbindung nach 
draußen. 


Schon ſtehen die großen Schlafzelte, die insgeſamt tau⸗ 
ſend Jungens von dreißig Nationen beherbergen werden. 
Schon ſchaffen vierſpännige Geſchirre die langen Reihen 
der Weldbetten heran, die von kräftigen Pionieren vom 
Wagen gehoben und in die Zelte geſtellt werden. Immer 
mehr verändert der einſt verlaſſene Platz ſein Geſicht, wird 
Lager, Jugendlager, internationaler Treffpunkt der ganzen 
Welt. In wenigen Wochen werden hier ſtrahlende Geſichter 
aus allen Erdteilen Eſſen faſſen, braun brennen, tief 


ſchlafen und Ungeheures erleben, denn alle tauſend Jun⸗ 


gens ſind tägliche Gäſte der Olympiſchen Spiele und dürfen 
bei jeder einzelnen Kampfhandlung Zuſchauer und Kritiker 
ſein. 

Der Ruf der Olympiſchen Glocke klingt ſo nicht nur hin 
zu den Sportlern und Kämpfern aller Nationen, ſondern 
vereinigt auch die ganz Jungen zu einem Olympia der 
Freundſchaft und Kameradſchaft, das ihnen allen ein unver⸗ 
geßliches Erlebnis, ihren Völkern und Heimatländern aber 
ein herzlicher, aufrichtiger Beweis deutſcher Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ſein wird. (Reichsſportblatt.) 


Aympia⸗Notizen. 5 . 
5 Aufhebung der Polizeiſtunde vor, 
während und nach der Olympiade. 


Der Berliner Polizeipräſident hat auf Anregung des 
Polizeibefehlsſtabes für die XI. Olympiſchen Spiele 1986 in 
Berlin die Polizeiſtunde für Gaſt⸗ und Schankwirt⸗ 
ſchaften, Trinkhallen. Getränkewagen und für ſolche Speiſe⸗ 
wirtſchaften, die ch auf die Abgabe von Speiſeeis ein⸗ 
schließlich der dazu gehörenden Eiswaffeln und Früchte zum 
Genuß an Ort und Stelle beſchränken und auf die Abgabe 
anderer Waren ausnahmslos verzichten, aus Anlaß der 
Olympiſchen Spiele für die Zeit vom 1. Juli bis 31. Auguſt 
im Bereich des Polizeibezirks Berlin aufgehoben. 


Olympia ⸗ Auskunftei am Potsdamer Platz. 

Mit der zentralen Beratung aller nach Berlin kom⸗ 
menden Olympiagäſte iſt der Reichsfremdenverkehrs⸗ 
verband beauftragt worden, der für dieſe Aufgabe ſeine 
„Auskunfts⸗ und Werbezentrale Deutſchland“ im Co⸗ 
lumbus⸗Haus am Potsdamer Platz einſetzt. Die 
Auskunftszentrale wird zu dieſem Zweck mit Dolmetſchern 
o beſetzt, daß eine ſchnelle und reibungsloſe Bedienung aller 
Zeſucher gewährleiſt et iſt. In den Räumen, in denen bisher 
die bekannten Fremdenverkehrs-Ausſtellungen ſtattfanden, 
gat außerdem das Organiſationskomitce der XI. Olympiſchen 
Spiele eine Auskunftsſtelle errichtet, ſo daß hier an zentraler 
Stelle an einem Brennpunkt des Berliner Verkehrs jegliche 
Art Auskünfte über alle mit den XI. Olympiſchen Spielen 
zuſammenhängenden Fragen ſowie über ſämtliche deutſchen 
Fremdenverkehrsorte und ⸗gebiete zu erhalten find. g 


Freie Durchfahrt für ankommende Olympia⸗ 
mannſchaften auf Berliner Straßen. 


Der Polizeivefehlsſtab für die XI. Olympiſchen Spiele 
hat auf Bitten des Organiſationskomitees Vorſorge ge⸗ 
troffen, daß jedesmal, wenn eine größere Olympia⸗ 
mannſchaftin Berlin eintrifft, die von der Transport⸗ 
abteilung der Wehrmacht geſtellten Fahrzeuge zum Empfang 
im Rathaus und weiter auf der Fahrt zum Olympiſchen 
Dorf, nach Grüran, oder zum Frauenheim hinaus in ge⸗ 
ſchloſſenen Kolonnen fahren können, und daß an Straßen⸗ 
freuzungen der Verkehr für dieſe Fahr⸗ 
zeuge frei iſt. ' 


Dieſe neue Anordnung wurde zum erſtenmal anläßlich 


der Ankunft der argentiniſchen Mannſchaft zur Zufrieden⸗ 
heit aller Beteiligten ausprobiert und wird deswegen für 
alle künftigen Mannſchaftsempfänge beibehalten. 

* 


Die Olympiſchen Reiterwettkämpfe. 


Mit zu den am ſtärkſten beſetzten Wettkämpfen bei den 
Olympiſchen Spielen gehören diejenigen der Reiter, an 
denen nicht weniger als 26 Nationen teilnehmen 
wollen. Das beſte Zeichen dafür, daß der Reitſport auch 
in anderen Ländern eine gute Pflegeſtätte gefunden hat. 
Für die „Military“ (Heeres⸗ Wettbewerbe) vom 
14. bis 16. Auguſt und das Große Jagdſpringen am 
16. Auguſt gingen Meldungen von je 22 Nationen ein, 
von denen wiederum 20 gleichzeitig in beiden Wettbewerben 


vertreten ſind, und zwar Belgien, Canada, Deutſch⸗ 


land, Dänemark, Frankreich, England, Holland, Italien, 
Japan, Norwegen, Sſterreich, Polen, Rumänien, 
Schweden, Schweiz, Spanien, Tſchechoflowakei, Türkei, 
Ungarn und die Vereinigten Staaten. Bulgarien und 
Finnland haben nur die Vielſeitigkeitsprüfung. Mexiko 
und Portugal nur das Jagdoͤſpringen belegt. Etwas ge⸗ 


ringer iſt mit 15 Nationen das Meldeergebnis für die 


Große Olympia⸗Dreſſur ausgefallen. Die 


Canada, Dänemark, Deutſchland, 
Finnland, Frankreich, Holland, Norwegen, Sſterreich, Ru⸗ 


Nennungen von 


mänien, Schweden, Schweiz, Tſchechoſlowakei, Türkei, 
Ungarn und von den Vereinigten Staaten wurden ſowohl 
für die Einzel- als auch für die Mannſchaſtswettbewerbe 
abgegeben. Da jedes Land drei Pferde ſtellen darf, ſind 
alſo 45 Pferde zu prüfen. 


Am Poloturnier, deſſen Ausſcheidungsſpiele vom 
3. bis 5. Auguſt, die Endſpiele am 6./7. Auguſt durch⸗ 
geführt werden, nehmen ſieben Staaten teil, und zwar: 
Argentinien, Deutſchland, England Indien, Mexiko, 
Ungarn und die Vereinigten Staaten. Somit ſind nur 
Deutſchland, Ungarn und die Vereinigten Staaten, 
wie auch im Geſamtprogramm der Spiele in allen 
Reiterwettkämpfen vertreten. 


Die Aus landdeutſchen 


Die Mutter ſchickte ihre Kinder hinaus, 

Und kommen fie auch nimmer nach Raus, 

So können doch Berge und Meere nicht wehren, 

Daß Mutter und Kinder einander gehören. 
Wilhelm Pleyer (Sudetendeutfcher) 


Rundfunk während der Spielzeit. 


Eine Stunde, bevor am Tage der Eröffnung der Spiele in 
Berlin der griechiſche Hirte Louis, der Sieger des 
Marathon⸗Laufes bei den Olympiſchen Spielen 1896 in Athen, durch 
das große Tor des Reichsſportfeldes ſchreiten wird, einen Oliven⸗ 
zweig aus dem Heiligen Harn von Olympia in der Hand, wird 
ein einzigartiger Erlebnisbericht über den Olympiſchen Fackellauf 
gefunkt Ein Sonderflugzeng mit drei Rundfunkſprechern an Bord 
wird nämlich die Läufer aus ſieben Ländern begleiten, die über 
4000 Kilometer das Olympiſche Feuer, an geweihter Stätte 
entfacht, nach der Stätte der diesjährigen Olympiſchen Spiele 
tragen werden. 


Haben erſt die Olympiſchen Spiele begonnen, dann werden die 


deutſchen Funkhäuſer faſt wie ausgeſtorben ſein. 600 Techniker, 


dazu die beſten Sprecher aus den einzelnen Sendebezirken, dazu 
ſämtliche Intendanten und Sendeleiter, ſowie die Abteilungsleiter 
des Zeit⸗ und Sportfunfs aller deutſchen Sender werden in Berlin 
verſammelt ſein, um auch das nebenſächlichſte Geſchehen in knappen 
Berichten für den Olympiſchen Sender einzufangen. Die großen 
Wettkämpfe werden im Augenblick des Geſchehens un- 
mittelbar gefunkt, die anderen Ereigniſſe werden, auf 
wenige Minuten zuſammengedrängt, nach einem beſtimmten Mi⸗ 
nutenplan geſendet, der in einer allnächtlichen Regieſitzung haar⸗ 
genau eingeteilt wird. 


35 Sprecher brauchf allein der deutſche Rund⸗ 
funk für dieſen Zweck. Jeder von ihnen beſitzt ein genaues 
Verzeichnis der Namen ſämtlicher Wettkämpfer, und zwar mit der 
beigefügten Ausſprache, jo daß kein noch fo fremder und un⸗ 
bekannter Name falſch ausgeſprochen wird. 

Allein im Olympiſchen Stadion ſind 20 Sprechſtellen aufgebaut. 
Bei der Segelregatta in Kiel werden die Berichte von einem Kurz⸗ 
wellenſender, der ſich auf einem Motorboot befindet, gefunkt. Um 


auch den Marathonlauf genau verfolgen zu können, find längs der 


42 Kilometer langen Strecke nicht weniger als 18 Sprechſtellen ein⸗ 
gerichtet. 

Aus dem Ausland haben ſich bisher über 60 
Rundfunkſprecher angemeldet, deren Zahl jedoch ſicher 
noch größer werden wird. Unter ihnen befinden ſich auch Sprecher 
aus Afghaniſtan, Auſtralien, Indien, Monaco und Neu⸗Seeland. 

Damit alle dieſe Berichte auch wirklich einwandfrei über den 
ganzen Erdball geſendet werden können, hat die Deutſche Reichspoſt 
in Zeeſen eine Kurzwellenfunkanlage von bei⸗ 
ſpielleſen Ausmaßen geſchaffen. Es find z wei neue 
Sendehäuſer gebaut worden, die im Schwerpunkt einer 
Richtſtrahlantennenanlage ſtehen Die Wellen ſtrahlen von hier 
aus nach Nord-, Mittel- und Südamerika, nach Afrika, nach Süd⸗ 
und Oſtaſien. Für jede Richtung find zwei bis drei Wellenlängen 
vorgeſehen, ſo daß zu jeder Tageszeit, unbeeinflußt durch die je⸗ 
weiligen Übertragungsbedingungen, einwandfreie Sendung und 
einwandfreier Empfang in allen Teilen der Erde gewährleiſtet iſt. 


x 


Olympia⸗Plaketten aus Meißner Porzellan. 


OW. Von der Meißner Porzellanmanufaktur find ſoeben die 
erſten Olympia⸗Plaketten fertiggeitellt worden. Sie haben einen 
Durchmeſſer von 11 Zentimetern und ſind in doppelter Aus⸗ 
führung angefertigt worden: in brauner Farbe aus Böttgerſtein⸗ 
zeug und weiß in ſogenanntem Bisquitporzellan. Sie bringen 
nach einem Entwurf von Profeſſor Börner eine Darſtellung der 
Olympiſchen Kampfſtätte, und zwar auf der Vorderſeite das Reichs⸗ 
ſportfeld, das nach den Plänen ſeines Erbauers, Architekt March, 
wiedergegeben wurde, und auf der Rückſeite die Olympiſche Glocke. 
Zur Erinnerung wird außerdem noch eine blauweiße Schale, die 
17 Zentimeter Durchmeſſer hot, hergeſtellt, die nach einem Entwurf 
e Limbach (Meißen) die Idee des ſportlichen Sieges 
arſtellen ſoll. 


———— 3 —— — . CET ZEN 
Elly Beinhorn und Berndt Roſemeyer heiraten. 

Berlin, 3. Juli. Am 13. Juli werden die bekannte 
Fliegerin Elly Beinhorn und der erfolgreiche Renn⸗ 
fahrer der Auto-Union Berndt Roſemeyexr, wie auf 
ven erg Berlin⸗Wilmersdorf zu entnehmen iſt, 
getraut. . 


7 ERTRAGEN LEEREN EHESTEN RETTET eg 


Berlin ehrt Schmeling. 


Max Schmeling hat fih am Mittwoch nachmittag im 


Berliner Rathaus in das Goldene Buch der Stadt 


Berlin eingetragen. Staatskommiſſar Dr. Lippert 
empfing den deutſchen Boxer in ſeinen Amtsräumen. Die 
Reichshauptſtadt ſei ſtolz darauf, den größten Könner des 
deutſchen Boxſports, der Deutſchlands Farben ſo eindrucks⸗ 
voll im Auslande vertreten habe, zu ihren Bürgern zu 
zählen. Er ſei daher auch der erſte Berufsſportler, deſſen 
1 in dem Goldenen Ehrenbuch der Stadt ſtehen 
werde. 


Nach der Eintragung wurde Max Schmeling von Dr. 


Lippert die Olympia⸗ Plakette der Reichshauptſtadt 


überreicht, die ſonſt nur die Mannſchaftsführer der Olympia⸗ 


Spieler aus den verſchiedenen Ländern erhalten. 
Nach Dankesworten erklärte Schmeling zu dem Brand 


in ſeinem Landhaus, daß leider das ganze Landhaus 


niedergebrannt ſei. Er habe nicht einmal die notwendigſten 
Anzüge retten können. Der Nervenzuſammenbruch 
ſeiner Gattin, Anny Ondra, habe ſich als ſo ſchwer⸗ 
wiegend erwieſen, daß ſie die Filmaufnahmen, die für die 


nächſten Tage angeſetzt geweſen ſeien, um etwa vier Wochen 
verſchieben mußte. | 


— — — 


Aympiſche Fragen vor 2500 Jahren. 


Von Franz Adam Beyerlein. 


Eiſenbahnen und Kraftwagen, Dampfer und Flugzeuge 
werden binnen kurzem die Beſucher der deutſchen Olym⸗ 
piſchen Spiele heranführen, und in Deutſchland und in Ber⸗ 
lin insbeſondere regen ſich bereits abertauſend Hände, um 
die Gäſte würdig zu empfangen. Vor allem ſollen die tätigen 
Teilnehmer an den Wettkämpfen ſo heimatlich wie möglich 
untergebracht und umſorgt werden, damit ſie unter den 
gleichen Bedingungen wie die Einheimiſchen wirken können. 
Wie aber ſtand es damit im griechiſchen Olympia vor etwa 
2500 Jahren? Wie veifte man? Wie kam man unter? 
Wie ernährte man ſich? 

Wie reiſte man? 


Nur freie Griechen waren als Kämpfer zu den Olym⸗ 
piſchen Spilen der klaſſiſchen Zeit zugelaſſen. Erſt in der 
Zeit des Niederganges durften Makedonen und ſpäterhin 
Römer daran teilnehmen. Zuſchauen durften nur Männer, 
Frauen mußten ſich bei Todesſtrafe fernhalten. Mädchen 
ſcheinen nicht vom Verbot erfaßt zu ſein. Vielleicht ſollte 
bei dem allgemeinen Jahrmarktsfeſt, das ſich an die Ver⸗ 
teilung der Siegertränze als eine Art von Satyrſpiel an⸗ 
ſchloß, die holde Weiblichkeit nicht gänzlich fehlen. Die Reiſe⸗ 
entfernungen waren alſo nicht allzu groß. Eigens angelegte 
Straßen führten nan Olympia. Wagengeleiſe mit der gleich⸗ 
mäßigen Spurweite von 5 Fuß vier Zoll waren vorgeſehen 
und in gebirgigen Gegenden in den Fels gehöhlt. Die Wege 
wurden ſamt den Brücken von den Anliegerſtaaten inſtand⸗ 
gehalten und ſtanden unter demſelben göttlichen Schutz und 
in demſelben immerwährenden Völkerfrieden wie der heilige 
Bezirk von Olympia. Immerhin war es kein Vergnügen, 
in den Karren, die es damals allenthalben gab, tagelang 
durchge rüttelt zu werden. Die Begüterten ritten darum auf 
Pferden oder Eſeln. Der Großteil aber wanderte zu Fuß. 
Man hatte für die Reiſe Stiefel mit einfachen und doppelten 
Sohlen. Sicherlich waren die doppelſohligen angebrachter 
für weite Wege; denn ſonderlich begabte Straßenbauer 
waren die Griechen im Gegenſatz zu den Römern nicht. 


Wie kam man nuter? 


Die Griechen waren ein gaſtfreies Volk. Wanderer, 
reiche wie arme, wurden im allgemeinen gern aufgenommen 
und beherbergt, allein ſchon weil ſie die Zeitung der da⸗ 
maligen Zeit waren und weil man von ihnen Neuigkeiten 
zu hören hoffte. Aber einem olympiſchen Zuſtrom von 
Gäſten gegenüber mußte auch die willigſte Gaſtfreundſchaft 
verſagen. überdies war Olympia weder ein Flecken oder 


Dorf oder gar eine Stadt, ſondern nur ein Tempelbezirk 


mit Unterkunftsräumen für die Prieſter und einigen Ver⸗ 
waltungsgebäuden. Gaſtſtätten nun gar, die Fremde für die 
Nacht aufnahmen, waren durchaus unbekannt. Erſt in der 
römiſchen Zeit entſtand ein „Hotel Leonidaion“, das freilich 
von ſeinem geſchmeidigen Stifter nur für Ehrengäſte 
Rom beſtimmt war. Vordem mußten ſich alle Beſucher der 
Olympiſchen Spiele wohl oder übel mit einem Nachtlager 
im Freien begnügen. Es war nicht ſo arg damit. Die 
Spiele nahmen anfangs nur einen Tag, ſehr ſpäterhin im 
Höchſtfall fünf Tage in Anſpruch, und der griechiſche Sommer 
iſt um die Sommerſonnenwende verläßlich. 


Wie ernährte man fich? 


Die Griechen waren äußerſt genügſam in Eſſen und 
Trinken; die Beiſpiele üppiger Schwelgerei werden — auch 
nur als Ausnahmen — von den Römern berichtet. Die 
Griechen hatten als hauptſächliches Nahrungsmittel das 
Brot der homeriſchen Zeit, das hartgebacken als Teller 
diente und hernach zum Schluß mit Zukoſt von Zwiebel, 


Lauch und derlei Gemüſen oder auch mit Ol und Gewürzen 


aufgegeſſen wurde. Dazu tranken fie Wein mit Waffer, 
gemiſcht. Das Brot führten ſie im Ruckſack oder Reiſekorb 
mit ſich. Den Wein ſpendete das Land Elis, in dem Olympia 
lag. Es galt als ein Garten der Fruchtbarkeit. Willkommen 
war dann noch das friſchgebratene Fleiſch, das von den 
Rindern und Hammeln der zahlreichen Opferhandlungen 
ſtammte. Auch Käſe werden die Weiden der Umgegend an 
den raſch eingerichteten Markt gebracht haben. So mögen 
zwar die meiſten Beſucher wahrſcheinlich nur den Braten⸗ 
duft von dem Feſtmahl gerochen haben, das den Siegern 
geſpendet wurde, aber Hunger haben ſie kaum gelitten. 


Weit wichtiger als die feſte Nahrung war das Waſſer. 


Die Sommerſonne Griechenlands verbietet, den Wein un⸗ 
gemiſcht zu trinken. Da war nun allerdings die Frage nach 
Waſſer vor 2500 Jahren zweifellos weniger ſchwierig, als 
die Gegenwart vermuten läßt. Vor Beginn der Aus 
grabungen im Jahre 1875 war die Ebene von Olympia ein 
wüſtes, von Geſtrüpp überwachſenes Sumpfgebiet, und auch 
heute noch iſt fie im Hochſommer nicht frei von Malaria. 
Vor 2500 Jahren aber hatten ihre Flüſſe, der Alpheios und 
der kleinere Kladeos, wennſchon in anderen Betten, viel 
mehr, viel reineres und friſcheres Waſſer. Am Ende waren 
auch die Bazillen noch nicht ſo vorlaut wie heutzutage. Wer 
will das wiſſen? Mit der zunehmenden Zahl der Feſttage 
und der Beſucherzahl kam es jedenfalls zu „hitzigen“ Krank⸗ 
heiten, die im Handumdrehen um ſich ariffen und Opfer 
forderten. Offenbar handelte es ſich um ruhrartige Er⸗ 
ſcheinumgen. Aber erſt im 2. Jahrhundert nach Chriſti Ge⸗ 


burt fand ſich ein reicher Wohltäter, Tiberius Claudius 


Herodes Atticus, Archon von Athen und römiſcher Konſul, 
ein „König der Rede“ und die „Zunge Griechenlands“, der 
eine Waſſerleitung für Olympia baute. 150 Jahre ſpäter, 
im Jahre 395 wurden die Olympischen Spiele von Theodoſius 
dem Großen aufgehoben. 


eee ee eee 
Verlangen Sie überall 


anf der Reife, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


